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32. Orgelstudienfahrt (Oberfranken)

Fahrtverlauf

Samstag, 13. Oktober 1990

Sonntag. 14, Oktober 1990

08.30 Uhr

10.00 Uhr
11.30 Uhr ab Ebrach

15.00 Uhr an Wiesbaden

19.00 Uhr an Bielefeld

3

17.00 Uhr Bamberg / Dom

20.00 Uhr Nürnberg / St. Sebald

Abfahrt ab Nürnberg
Ebrach / Klosterkirche

08.30 Uhr Abfahrt in Nürnberg
10.00 Uhr GößweinsteinBasilika und Burg
12.00 Uhr Gößweinstein / Mittagspause

15.00 Uhr Banz / Klosterkirche

Freitag. 12. Oktober 1990

08.00 Uhr Abfahrt in Bielefeld (Kcsselbrink) 
12.00 Uhr Abfahrt in Wiesbaden (Kurhaus)
16.30 Uhr Nürnberg / Dürer-Hotel

17.30 Uhr Nürnberg / St. Lorenz
19.00 Uhr Nürnberg / Frauenkirche



Paul Hans Oehlmann

Zur Baugeschichte der Kirchen
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St. Sebald (Nürnberg)
Die heutige, um 1230 begonnene Kirche wurde an der Stelle einer in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts errichteten Pcterskapelle erbaut. Das dort 
verehrte Grab des heiligen Domherren Sebaldus wird zum Ziel einer 
Wallfahrt, die allmählich das ursprüngliche Patrozinium verdrängt. Das 
Langhaus weist in seinem Mittelschiff, ebenso wie der untere Teil der 
Westpartie, auf die Entstehung zwischen ausklingender Romanik und 
frühester Gotik (die gotischen Fenster im Westchor sind erst um 1300 
eingebrochen worden). Die steile Proportion des Mittelschiffes und die 
entschiedene Gliederung seiner Hochschiffswände mit einer Triforiumszone 
weisen in dieser Zeit auf eine Verwandtschaft zu Nordfrankreich hin. Dieser 
Einfluß ist wohl über die Zisterzienser in Ebrach und unmittelbar vom 
Bamberger Dom hierher gelangt. Das Vorbild 'Bamberger Dom" gibt einen 
Hinweis darauf, welch hohen Maßstab die Nürnberger damals an den Bau 
ihrer Pfarrkirche angelegt haben. Auch der für eine Pfarrkirche 
ungewöhnliche Westchor dürfte der Orientierung von St. Sebaldus am 
Maßstab des Bamberger Domes entsprungen sein. Der Ostchor der 
spätromanischen Anlage, wohl der älteste Teil dieses Bauwerks, wurde 1390 
zugunsten eines weiten, spätgotischen Hallcnchores aufgegeben. Er nimmt 
die volle Breite des ehemaligen Querschiffs ein.
Der Innenraum ist auf fünf Seiten eines Achtecks errichtet, die äußere 
Raumgrenze wird auf neun Seiten eines Sechzehnecks gegründet. Auf diesem

Auch diese Fahrt bietet uns wieder eine große Zahl von Kirchen 
unterschiedlichster Charaktere: In Nürnberg sind es drei Pfarrkirchen mit 
-/nm Teil ungewöhnlich reicher Ausstattung. Bamberg präsentiert mit seinem 
Dom ein Bauwerk, das mit seinen hervorragenden Skulpturen als ein 
Monument von europäischem Rang anzusehen ist. Gößweinstein zeigt die 
Pracht und die Lebendigkeit einer barocken Wallfahrtskirche, und in Banz 
wird uns wieder einmal die Großzügigkeit einer benediktinischen 
Kloslcranlage vor Augen gestellt, die durch einen überaus fantasievollen 
Kirchenraum gekrönt wird. Schließlich liefert uns die Kirche von Ebrach ein 
Beispiel für die bedeutende Entwicklungsstufe zisterziensischer, 
hochmittelalterlicher Klostcrbaukunst, die sich in ihrem Innenraum allerdings 
erst auf den zweiten Blick zu erkennen gibt. Alle diese Kostbarkeiten sind 
eingebettet in das lebendige Stadtbild der alten Reichsstadt und in die 
heitere, anmutige fränkische Landschaft. Gehen wir nun ins Detail:



Nürnberg: St. Sebald
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kunstvollen Grundriß entsteht ein Raumbild von harmonischer Lebendigkeit. 
Durch ein leichtes Abknicken der Mittelachse nach Norden wird eine 
reizvolle optische Überschneidung der Stützen erreicht. Der Kontrast 
zwischen dem schmalen, schluchtartigen Langhaus und der Weite des 
Hallenchores schafft dort das Gefühl eindrucksvoller Leichtigkeit und Weite. 
Die Bündelpfeiler lassen Gewölberippen und Gurte ohne Unterbrechung 
durch Kapitelle oder Kampfer bis zum Boden herablaufen - es entsteht eine 
fließende Bewegung von großer Eleganz. Einflüsse der Pariergruppe auf 
dieses Bauwerk sind unverkennbar.
Die Ausstattung der Kirche ist von ungewöhnlichem Reichtum, wir 
beschränken uns hier auf das Allerwichtigste. Zunächst ist auf das Sebaldus- 
Grab als das bedeutendste Werk hinzuweisen: Von Peter Vischer d. Ä. 
entworfen und von ihm und seinen Söhnen 1508-19 ausgeführt, gilt es als das 
Hauptwerk der deutschen Erzgußkunst. Das in drei Höhenzonen vielfigurig 
gegliederte Grabdenkmal umschließt den eigentlichen Sebaldus-Schrein, eine



Nürnberg: St. Sebald (Blick nach Osten)
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Silbcrschmicdcarbcit aus dem späten 14. Jahrhundert. Die Kreuzigungsgruppe 
im östlichen Chorhaupt, ein Werk des Veit Stoß von 1506, war ursprünglich 
nicht zusammengehörig und ist später in diese räumliche Situation eingefügt 
worden. Ebenso schuf Stoß die Volkamersche Passion an der östlichen 
Chorwand: Eine Gruppe von zwei überlebensgroßen Holzfiguren Christi und 
Marias über drei Steinreliefs mit Passionsdarstellungen. An der Nordwand 
des Ostchores findet sich das Schreyer-Landauersche Gedächtnismai, ein 
dreiteiliges Steinrelief von 1492, das erste Monumcntalwcrk von Adam Kraft. 
Eine Madonna im Strahlenkranz an einem Nordpfeiler des Ostchores ist ein 
deutlich früheres Werk aus der Zeit des "weichen Stils” (1425).

St. Lorenz (Nürnberg)
Auf den ersten Blick mag dieser Kirchenraum der Sebalduskirche recht 
ähnlich erscheinen: Auch hier ein basilikales Langhaus mit einem weiten 
spätgotischen Hallenchor mit Umgang und Kapellenkranz. Und doch werden 
bei näherem Hinsehen Unterschiede deutlich, die die spätere Entstehung von 
St. Lorenz erkennen lassen. Folgt St. Scbaldus noch dem klassischen, 
französischen Wandgliederungssystem mit Arkaden-, Triforiums- und 
Obergadenzone, so finden wir bei St. Lorenz bereits das zweigliedrige 
Wandsystem ohne Triforium, wie es die deutsche Sondergotik entwickelt hat. 
Das Langhaus von St. Lorenz läßt deutliche Bezüge zum Freiburger Münster 
erkennen. Beim Hallcnchor weisen die gegenüber St. Sebaldus reicheren 
Formen auf eine spätere Entstehungszeit hin. Dieser Formenreichtum (z. B. 
in der Ausbildung der Sterngewölbe oder in der sich um die Dienstvorlagen 
verkröpfenden Galerie mit ihren Maßwerksbrüstungen) geht aber auch auf 
Kosten der beim Sebaldus-Chor so faszinierenden Eleganz des 
Gesamteindrucks. Die Baudaten bestätigen diese Beobachtungen zur 
Chronologie der beiden Bauten: Das Langhaus (ohne die um 1390 
verbreiterten Seitenschiffe) ist um 1295, der Hallenchor 1439 durch den 
Meister Konrad Heinzelmann begonnen worden, die Bauzeit des Chores 
erstreckte sich über etwa vierzig Jahre.
Als herausragendes Stück der Ausstattung ist das Sakramentshaus 
anzusehen, eine Stiftung Hans Imhofs, von Adam Kraft 1493-96 geschaffen. 
Im Sockel des 18,70 m hoch aufragenden Werkes hat sich der Meister mit 
zwei seiner Gesellen dargestellt. Aus der Hand von Veit Stoß stammt ein 
Marianum, der "Englische Gruß". Die figurenreiche Verkündigungsgruppe ist 
in einen weiten Mandorlarahmen eingefügt (1517-18). Auch das geschnitzte, 
überlebensgroße Kruzifix auf dem Hochaltar im Binnenchor ist von Veit Stoß 
geschaffen worden. Für den reichen Skulpturcnschmuck sowohl im Inneren 
als auch im Äußeren des Bauwerks kann hier stellvertretend auf die 
Apostelfiguren an den Stützen des Mittelschiffs hingcwicscn werden; sie 
stammen aus der Zeit um 1490.
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Nürnberg: St. Lorenz (Westtassadel
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Nürnberg; St. Lorenz (Blick nach Osten)
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Katholische Pfarrkirche Unser Lieben Frauen" (Nürnberg)
Im Gegensatz zu den beiden vorangehend beschriebenen Kirchen basilikalen 
Typs stellt sich die Frauenkirche als eine Halle reinster Form dar: Auf einem 
quadratischen Grundriß entfaltet sich der Raum mit seinen neun Jochen zu 
der für den Hallentyp so signifikanten lichten Weite. Das mittlere Joch 
übertrifft die übrigen an Größe und gibt dem Raum damit einen 
zentrierenden Mittelpunkt. Die Kreuzrippengewölbe werden durch vier 
schlanke Säulen getragen, die Kämpferzone ist durch einen Blattwerkskranz 
markiert.
Der sich nach Osten anschließende Langchor gibt dem Schiff eine gewisse 
Richtungstendenz. Im Chor laufen Rippen und Gurte ungehemmt durch 
Kämpfer oder Kapitelle bis zur Sockelzone herab - es entsteht wieder die 
gleiche fließende Bewegung, wie wir sie beim Sebaldus-Ostchor beobachtet 
haben.
Dem Baukörper ist eine reich durchgebildete Wcstvorhalle vorgelagert, 
deren dreiseitig angelegte Portale einen vielfältigen Figurenschmuck tragen. 
Darüber zieht sich eine Maßwerksgalerie mit den Wappenschildern des 
Reiches und der sieben Churfürsten.
Die auf der Vorhalle aufstchende Michaelskapelle wird mit einem 
reichgegliederten Giebel geschlossen, den Adam Kraft geschaffen hat. Er 
schließt den Tabernakel für die Kunstuhr mit dem berühmten Männleinlaufen 
ein. Der breit gelagerte Baukörper der Halle wird durch einen Giebel mit 
fünf Geschossen von spitzbogigen Blendnischen und mit reichem 
Fialenbesatz überragt. Aus dem First punkt wächst ein ebenso reich 
gegliederter Erkerturm hervor.
Der Bau dieser Kirche, schon 1352 erwähnt, erfreute sich des besonderen 
Wohlwollens Karls des IV., der sie zu seiner Hofkapelle bestimmte. 
Abgesehen von dem Sakristeianbau und der Neugestaltung des Giebels der 
Michaelskapelle durch Kraft (Anfang des 16. Jahrhunderts) zeitigt eine 
verhältnismäßig kurze Bauzeit ein Bauwerk von einer sehr einheitlichen, 
konsequenten Gestalt. Als bedeutender Meister dieses Bauwerks wird Peter 
Parier in Erwägung gezogen.
Der sogenannte Tucheraltar (seit 1816 in der Frauenkirche, ein Werk des 
nach ihm genannten Meisters) ist ein bedeutendes Zeugnis der Nürnberger 
Malerei der Vor-Dürer-Zeit (1440-50). Die Figuren des Triptychons sind vor 
einen Goldgrund mit Rankenornamenten gemalt. Von Adam Kraft stammen 
zwei Epitaphien, das "Perigsdörffersche" an der Langhausnordwand und das 
des Hans Rebeck am nördlichen Chorbogen.
Die Kunstuhr zeigt beim allmittäglichen "Männleinlaufen" die Figuren Karls 
des IV. und der Churfürsten, die von Hans Lindenast in Kupfer getrieben 
wurden.



Nürnberg: Frauenkirche von Südwesten
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Gößweinstein

Gößweinstein (mit Burg und Basilika)
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Aus der gcschichtsträchtigcn Reichsstadt Nürnberg mit ihrem Ensemble 
mittelalterlicher Pfarrkirchen kommen wir in die Idylle des malerischen 
Wiesenttals. Die katholische Wallfahrtskirche "Zur Heiligsten Dreifaltigkeit" 
führt uns in die Welt des Fränkischen Barock ein.
Eine erste Pfarrkirche um 1240 wurde zunehmend das Ziel einer sich stark 
entwickelnden Wallfahrt, so daß Anfang des 18. Jahrhunderts ein völliger 
Neubau der Kirche notwendig wurde. Erste Pläne hierzu (1715) stammen u.a. 
von dem bekannten Barockarchitekten Johann Dientzenhofer (u.a. Dom zu 
Fulda, Schloß Pommersfelden). Schließlich errichtete Balthasar Neuinann 
1730-39 die heute noch bestehende Kirche. Der Schwerpunkt der 
architektonischen Durchbildung liegt in der zweitürmigen Westfront. Das 
Säulcnportal mit Gebälk und Wappenkartusche betont die Mittelachse. Der 
übrige Außenbau ist schlichter mit Lisenen gegliedert.
Dem Inneren gab Neumann die Gestalt eines Wandpfeilcrsaalcs in der Form 
eines lateinischen Kreuzes. Die kräftigen Wandpfeiler bilden im Inneren ein 
festes rhythmisches Gerüst für das ornamentale Spiel der reichen Stukkatur, 
die sich besonders auf die Gewölbezone konzentriert. Die Stukkaturen schuf 
F, J. Vogel. Das festliche Raumbild wird bestimmt durch den die Heilige 
Dreifaltigkeit verherrlichenden Hauptaltar, dessen dreieckige Umrißform auf 
das beherrschende Thema hinweist. Der Entwurf zu diesem herausragenden 
Werk stammt von Johann Michael Küchle und Peter Beukcrt, die auch die 
Kanzel schufen. Die Deckenfresken wurden erst 1915-27 gemalt.



Gößweinstein: Basilika von Südwesten
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Bamberg

Der erste Bau des Domes St. Peter und Georg wurde 1004-12 unter Kaiser 
Heinrich II. errichtet. Der heutige Dom, ein wesentliches Werk der 
deutschen Spätromanik, ist nach 1213 als Neubau nach einem Brand des 
Vorgängerbaus entstanden, 1237 ist als Weihedatum des vollendeten Domes 
überliefert. Er stellt sich als eine doppelchörige Gewölbebasilika mit Krypta 
im Osten und einem westlichen Querschiff dar. Beide Chöre sind durch je 
ein Turmpaar flankiert. Der Bauvcrlauf von Osten nach Westen ist an den 
Bauformen deutlich ablesbar: Der Ostchor wird in reicher romanischer 
Bauzier mit Rundbogen und Klötzchenfriesen sowie mit einer Zwcrggalerie 
gegliedert. Die westliche Chorpartic zeigt wesentlich zurückhaltendere 
Detailformen, die wahrscheinlich durch die schon unter frühgotischem 
Einfluß stehenden Zisterzienser von Ebrach beeinflußt sein dürften.
Von besonderer Bedeutung ist das westliche Turmpaar, das in seinen drei 
oberen Geschossen eindeutig auf das Detail der Querschiffstürme von Laon 
weist (ebenso die etwas späteren Westtürme des Naumburger Domes): 
Unverwechselbar ist die Fassung der oktogonalen Turmschäfte durch 
transparente, gerundete Ecktürmchcn. Die Turmhelme entstammen in ihrer 
heutigen Form dem 18. Jahrhundert.
Vier Portale führen in das Innere des Domes: Von Osten her, den Chor 
flankierend, das Adamsportal und die Gnadenpforte-, in das nördliche 
Seitenschiff führt das Fürstenportal und in den nördlichen Querschiffsflügel 
die Veitspforte. Die drei erstgenannten sind romanische Stufenportalc mit 
bedeutendem Figurenschmuck; die Skulpturen des Adamsportals (Adam und 
Eva sowie Stephanus) finden sich heute im Diözesanmuseum. Im Tympanon 
der Gnadenpforte ist die Mutter Gottes mit Kind dargestellt, umgeben von 
Heiligen und dem Domgründer; in der Kapitellzonc des Stufengewändes ein 
durchlaufender Apostelfrics. Am reichsten gegliedert ist das trichterförmig 
wirkende Fürstentor, das risalitartig aus der Flucht des nördlichen 
Seitenschiffs hervorragt. Im Gewände stehen übereinander zwei 
Skulpturenreihen, unten Propheten und in der oberen Reihe die Apostel. 
Ihre Blicke sind auf die Gerichtsszene im Tympanon gerichtet. Die 
ursprünglich an den Portalsflanken stehenden zugehörigen Figuren von 
Kirche und Synagoge sind heute im Inneren des Domes aufgestellt. Im 
Gegensatz zu diesen drei romanischen Portalen ist die frühgotische 
Veitspforte ohne jeden Figurenschmuck mit rein architektonischen 
Elementen errichtet.
Den Dom zeichnet ein hervorragender Skulpturenschmuck aus, den wir vor 
allem um den Ostchor versammelt finden. Zu nennen ist natürlich an erster 
Stelle der berühmte Reiter, der uns sicher schon in unserer Jugendzeit sehr 
viel eindringlicher ins Bewußtsein gedrungen ist als der Dom, der ihn 
beherbergt. So sehr uns der Reiter in seiner königlichen Haltung auch als ein

15
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Kloster Banz
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Die ehemalige Benediktinerabtei St. Peter und Dionysius bietet uns das 
großartige Bild einer schloßähnlichen Klosteranlage der Benediktiner, deren 
Konzept letzlich auf den Einfluß des Escorial zurückgeht. Eindrucksvoll 
erhebt sich die weitläufige Baugruppe über dem Steilufer des Maintalcs, in 
der Doppelturmgruppc der Kirche gipfelnd. Aus einem Königshof 
hervorgehend wurde im 11. Jahrhundert ein erstes Kloster gegründet, das 
nach wechsclvoller Geschichte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
eine neue Blüte erlebte, die im 18. Jahrhundert zu einer baulichen 
Erneuerung führte.

Inbegriff deutscher Plastik erscheinen mag, so sehr zeigt er doch auch, wie 
europäisch das Abendland im Mittelalter war: Der Reiter hat einen 
Blutsverwandten an der Kathedrale von Reims, eine Königsgestalt (zwar kein 
Reiter), aber von größter physiognomischcr Ähnlichkeit. Diese 
Verwandtschaft zur französischen Kathcdralplastik ließe sich an zahlreichen 
anderen Skulpturen des Domes darstellen (auf den Einfluß von Laon auf die 
Form der Westtürme wurde schon hingewicscn). Besonders eindrucksvoll ist 
die Darbietung der Figuren unter prächtigen Architekturbaldachinen, die 
ihnen den Eindruck einer Beheimatung im "Himmlischen Jerusalem" 
verleihen - ganz besonders deutlich bei der Maria der Heimsuchungsgnippe, 
dem benachbarten Engel und dem Reiter. Zu den zahlreichen Werken dieser 
"Reimser" Bildhauergruppc ist auch die Grabstele des Papstes Clemens II. zu 
zählen.
Von ganz anderer Wirkung sind die Relieffiguren der Chorschranken: Drei 
Paare von Aposteln (in der südlichen Chorschrankc) und drei 
Prophetenpaarc (im Norden) sind in Rundbogen- bzw. Kleeblatt- 
Bogenarkaden in lebhaftem Disput dargcstellt. Die beiden Zyklen 
entstammen verschiedenen Werkstätten. Trotz geringer zeitlicher Differenz 
ist der Stilunterschied sehr deutlich: Um 1220 im Süden, etwa zehn Jahre 
später die Reihe im Norden.
Aus der Fülle der Ausstattung seien wieder nur wenige herausragende 
Stücke genannt: Das Grabmal des Bischofs Friedrich von Hohenlohe, dem 
Würzburger Wolfskehlgrab sehr nahe stehend, eine Gestalt von edler 
Beseeltheit (14. Jahrhundert). Als ein Werk spätgotischer Bildhauerkunst 
sticht Tilmann Riemenschneiders Kaisergrab mit den Liegefiguren Heinrichs 
II. und seiner Gemahlin Kunigunde hervor (1513). Schließlich begegnen wir 
im südlichen Querschiffsflügel noch einmal einem Werk des Veit Stoß, dem 
Marienaltar von 1520-23, einem farblich nicht gefaßten Schnitzaltar mit der 
Darstellung der Anbetung des Kindes im Mittelschrcin und Szenen aus dem 
Marienleben auf den Flügeln. Der Altar war ursprünglich für die Nürnberger 
Karmeliterkirche geschaffen.



Kloster Banz

18

Wesentlich ist Johann Dientzenhofer am Entwurf beteiligt, aber auch die 
spätere Mitwirkung Johann Balthasar Neumanns ist bezeugt. Der 
eigentlichen Kernanlage mit Kirche und Konventsflügeln ist gegen 
Nordwesten ein weiträumiger Wirtschaftshof vorgelagert, der dreiflügelig 
umbaut ist. Die Hauptschauseite der 1710-19 errichteten Kirche ist zum Main 
hin gerichtet. Die fünfachsig angelegte Doppelturmfassade gipfelt in 
verschieferten Zwiebelhaubcn. Die Skulpturen dieser Eingangsfront schuf 
Balthasar Esterbaur. -- Der Innenraum ist als zweijochiger Wandpfeiiersaal 
mit eingezogenem Chor Chor konzipiert. Dieses Konzept ist beim Anblick 
des Raumes kaum erkennbar: Alle begrenzenden Flächen sind in 
schwingende Bewegung versetzt, die "Verschleifungstendenz" des Barock 
bringt die einzelnen Raumteile zu einer harmonisch beschwingten Bewegung. 
Besonderen Anteil an diesem nur schwer beschreibbaren Eindruck hat das 
Gewölbe, dessen Gurte, entgegengesetzt zu ihrem Ansatz an den 
Wandlisenen, zum Gewölbcschcitcl zusammengezogen werden. Von der 
Gewölbezone ausgehend entsteht so ein "Schwingen und Wogen" des 
Raumes. Dieser schon durch seine Architektur hervorstechende Raum 
erfährt seine Vollendung durch eine äußerst prunkvolle Ausstattung: Die 
Deckengemälde in den Gewölbekuppeln stammen von Melchior Steidl. Den 
reichen Stuck schuf der Bamberger J. J. Vogt und die Altäre sowie die Kanzel 
Balthasar Esterbaur.



Kloster Banz: Innenraum nach Osten
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Ebrach
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Die ehemalige Zisterzienser-Abteikirche St. Maria, Johannes Ev. und 
Nicolaus ist baugeschichtlich von großer Bedeutung: Das Kloster wurde 1127 
als eine der frühesten Niederlassungen der Zisterzienser gegründet und von 
Morimont aus besiedelt. An die Stelle der ersten, 1134 geweihten Abteikirche 
wurde Anfang des 13. Jahrhunderts mit dem Neubau der uns überlieferten 
Kirche begonnen, deren Weihe 1285 stattfand.
Die dreischiffige, kreuzförmige Basilika schließt mit einem flachen Chor, der 
von einem Umgang mit Kapellenkranz umgeben wird. Das Äußere der 
Kirche überliefert uns in einer reinen Ausprägung den herben Stil 
zisterziensischer Baukunst der Übergangszeit von später Romanik zu stark 
französisch beeinflußter Frühgotik. Der Bauverlauf von Ost nach West ist an 
den Fensterformen ablesbar: Während Querschiff und Langhaus einheitlich 
Rundbogen zeigen, wechseln das westliche Seitenschiffsjoch und die 
Westfassade zum Spitzbogen. Im westlichen Seitenschiffsfenster und im 
Portal finden wir eine reiche, schon späte, gliedernde Stufung der Gewände. 
Chor, nördlicher Querschiffsflügel und die Westfassade werden durch 
Rosenfenster geschmückt, von denen das westliche reich entfaltet ist: Es ist 
von einer Querschiffsrose von Notre-Dame Paris hergeleitet. Die Ebracher 
Kirche bietet das früheste Beispiel für die Verwendung von Stützpfeilern in 
Deutschland. Spätere Veränderungen im Außenbau halten sich in 
bescheidenen Grenzen: Der obere, waagerechte Abschluß der Westfront ist 
das Ergebnis einer Wiederherstellung in der Barockzeit. Der reich 
gegliederte hölzerne Dachreiter wurde 1716 anstelle eines mittelalterlichen 
steinernen Vorgängers errichtet.
Nachdem man das Bild des fast rein erhaltenen mittelalterlichen Bauwerks in 
sich aufgenommen hat, überrascht es umso mehr, beim Betreten einen 
spätbarock-klassizistisch überarbeiteten Raum vorzufinden, der das erwartete 
mittelalterliche Raumbild völlig verfremdet darbictct. Die Neufassung des 
Raumes im Louis-XVI-Stil wurde 1778-91 durch den Würzburger Stukkateur 
Matemo Bossi vorgenommen. So gekonnt die Details seiner Dekoration auch 
sein mögen, so kühl verfremdend wirken sic. Dehio spricht von einer 
"ästhetischen Vernichtung" des Raumes. Doch auch im heutigen Gewand läßt 
der Raum noch etwas von der Kraft und der Großartigkeit seiner 
mittelalterlichen Fassung spüren.
Die Schönheit dieser mittelalterlichen Architektur ist uns in einem Raumteil, 
in der sich an den nördlichen Querschiffsflügel anlehnenden Michaelskapelle, 
in vollkommener Reinheit erhalten geblieben. Es handelt sich um den bereits 
um 1208 errichteten ältesten Bauabschnitt der heutigen Kirche. Die Kapelle 
zeigt eine interessante Stufe des Übergangs zur Frühgotik, die vor allem in 
der gliedernden Konsequenz des Wölbungssystems zum Ausdruck kommt.
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Abteikirche Ebrach: Michaelskapelle
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Besonders deutlich ist diese Tendenz in der Vierung mit ihren reich 
gegliederten Bündelpfeilern zu erkennen.
Die Kirche zeigt einige beachtenswerte Ausstattungsstücke aus der Zeit vor 
der Bossi’schen Überarbeitung: Spätgotische Grabplatten dreier Äbte, über 
der Sakristeitür im südlichen Querschiffsportal eine eindrucksvolle 
Darstellung des Pfingstwunders durch J. B. Brenno (1696) und im nördlichen 
Querschiffsflügel der vorzügliche St.-Bemhards-Altar von Veit Dümpel 
(1626). - Die südlich und südwestlich der Kirche gelegene Klosteranlage 
wurde 1687 nach Plänen Joh. Leonhard Dienlzenhofers begonnen. Die Abtei 
mit einem prächtigen Treppenhaus und einem Ehrenhof ist nicht zugänglich, 
da die Konventsgebäude heute als Strafvollzugsanstalt genutzt werden.



Abtelkirche Ebrach: Blick von Osten
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Hans Uwe Hielscher

Zur Baugeschichte der Orgeln

1498 abgetragen worden, eine
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Nürnberg (St. Lorenz)

Schon im 14. Jahrhundert wurden in der Reichsstadt Nürnberg nachweislich 
drei Orgeln gebaut: 1362 für St. Katharinen, um 1386 für die Frauenkirche 
und vor 1402 für die Spitalkirche. Es sind dies die frühesten Nachrichten, die 
wir über den fränkischen Orgelbau überhaupt besitzen. Die erste Orgel der 
Lorenzkirche wurde 1444 erbaut und hing an der nördlichen Langhauswand, 
am Platz der heutigen Laurentiusorgel. Im 1477 vollendeten Chorraum wurde 
noch im gleichen Jahr eine weitere, kleinere Chororgel aufgestellt.
Leonhard Mertz erweiterte 1479 die Langhaus-Orgel zu einer der größten 
Orgelwerke dieser Zeit, sie wurde aber bereits 1498 durch ein neues Werk 
(mit Rückpositiv) durch den Bozener Orgelbauer Burkhard Dinstlingcr 
ersetzt. Eine dritte Orgel kam um 1540 nach Auflösung des 
Dominikanerklosters von hier in die Lorenzkirche und wurde auf einer eigens 
errichteten Empore an der südlichen Langhauswand aufgcstclll. Der (heute 
zugemauerte) Zugang zu dieser Orgel (vom Seitenschiffdachboden aus) ist 
noch heute über der Kanzel erkennbar.
Im Jahre 1721 ist die gotische Orgel von
kleinere Orgel wurde stattdessen 1719 im Chorraum "zur Communion" 
aufgestellt. Offenbar sind die Gründe hierfür im Vordringen des Pietismus zu 
suchen, der die gottesdienstliche Musik näher in das Altargeschehen 
einbinden wollte. Diese Chororgel ersetzte man 1786 durch ein neues kleines 
Instrument, das 1823 auf die hölzerne Westempore versetzt wurde.
1831 errichtet der Nürnberger Orgelbauer A. F. Bittner auf der Westempore 
"unter Verwendung der tauglichsten Stücke' der alten Renaissance-Orgel aus 
dem 16. Jahrhundert eine neue Orgel mit einem neugotischen Prospekt. Seit 
1831 wurde damit endgültig die Westempore der Platz für die Lorenzcr 
Hauptorgel; die beiden alten Emporen (der gotischen und der Renaissance- 
Orgel) im Langhaus wurden ebenfalls 1831 abgebrochen.
1861 ersetzte A. F. Bittner die Chororgcl von 1786 durch einen Neubau. 
Dieses Instrument baute der Nürnberger Orgelbauer 1899 vollständig um und 
versetzte es auf die Empore über der Brauttüre im Chorumgang.
Auf der Westempore baute die Firma Steinmcyer (Oettingen) 1879 anstelle 
der unbrauchbar gewordenen Bittner-Orgel von 1831 ein völlig neues Werk 
mit 48 Registern auf drei Manualen und Pedal (pneumatische Traktur), das 
hier bis 1936 erklang und dann abgebrochen wurde.



Nürnberg (St. Lorenz): Hauptorgel
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Die heutige Hauptorgel auf der Westempore der Lorenzkirche entstand im 
wesentlichen im Jahre 1937 durch die Firma Steinmeyer (Dettingen) In 
diesem Jahr wurde eine dreiteilige Orgelanlage mit insgesamt 157 klingenden 
Registern geschaffen, die in ihrem Klangreichtum und ihrer Größe zweifellos 
den Höhepunkt in der Geschichte der Lorenzer Orgeln darstellte. Sie 
bestand aus der Hauptorgel auf der Westempore, der Laurentius-Orgel an der 
Langhauswand und der viergeteilten Chororgel auf dem Chorumgang. Bei der 
Hauptorgel wurden brauchbare Teile und Pfeifen des Steinmeycr-Werkcs 
von 1879 mitverwendet, alles andere entstand neu. Ziel dieser mehrteiligen 
Anlage war, vom fünfmanualigen Hauptspieltisch aus mit den drei Werken 
den gesamten, 90 Meter langen Kirchenraum klanglich zu erfassen. Die 
Disposition im Sinne der Orgelbewegung enthielt nicht weniger als 18 
Mixturen sowie 40 Zungenstimmen und hatte eine Gesamtzahl von 11.167 
Pfeifen.
Die Laurentius- und die Chororgel wurden im Zweiten Weltkrieg zerstört, 
die Hauptorgel und der Generalspieltisch erlitten dagegen nur kleinere 
Beschädigungen. Der völlig neu erstellte Prospekt machte einen Umbau des 
Orgelinneren notwendig, wobei auch die Fensterrose über dem Prospekt 
wieder unverstellt und frei zur Geltung kommen konnte. Mit der 
Wiederherstellung des Langhauses (1950) und des Chorraumes (1952) 
erklang auch die Hauptorgel wieder mit allen 100 Registern.
Die neue Laurentius-Orgel ist im Jahre 1962 ebenfalls von der Firma 
Steinmeyer (Dettingen) erbaut worden. Das Werk hängt an der gleichen 
Stelle wie die Vorgängcrorgcln, enthielt zunächst 30 Register auf zwei 
Manualen und Pedal und wurde 1974 auf 38, 1985 auf 40 Register erweitert 
(Schleifladen, elektrische Traktur). Es dient vor allem zur Gestaltung aller 
Gottesdienste, die im Chorraum stattfinden, aber auch dem konzertanten 
Bereich. Der Spieltisch steht zu ebener Erde beim liturgischen Altar.
Haupt- und Laurentius-Orgel stehen miteinander in Verbindung und stellen 
mit insgesamt über 11.000 Pfeifen die größte Orgel evangelischer Kirchen 
Deutschlands dar. Vom Hauptspicllisch aus sind beide Orgeln 
uneingeschränkt spielbar, während vom Laurentius-Spieltisch aus die 
Hauptorgel nur mit Hilfe der Walze gespielt werden kann. Um Orgelwerke 
für zwei Orgeln spielen zu können, wurde 1972 eine Wechselhör- und 
Sprechanlage gebaut, die es ermöglicht, daß jeder der beiden Spieler im 
Kopfhörer den Klang der Gegenorgel ohne Schallverzögerung hört.
Das fahrbare Positiv mit sieben Registern auf einem Manual und Pedal im 
Chorumgang der Kirche erbaute die Firma Rudolf von Beckerath (Hamburg) 
im Jahre 1967. Es stehl in Orchesterstimmung (kann also nicht mit den 
beiden anderen Orgeln zusammen gespielt werden) und wird benutzt für 
Gottesdienste im Chorumgang, zur Begleitung von Solisten und als Continuo- 
Instrument bei Konzerten.



Nürnberg (St. Lorenz): Laurentius-Orgel
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C-c4C-c*Hauptwerk (II) C-C4 Schuellwerk (III)Brustwerk (1)

C-0*Pedal

• • Transmissionen
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Nürnberg (St. Lorenz)
Hauptorgel

Stcinmeyer (Oettingcn), 1937/52, IV/100

Taschen- und Kegelladen 
Elektrische Traktur

Tro®a 
•Praestant 
OktavbaB 
V'olonbaB 
Theorbe 
Subbafl 
QuintbaB 
Supercktaubaß 
CellobaB 
BaBflöte 
Cboralbaß 
PomerbaB 
OktavbaB 
Nachthornbaß 
SifflötenbaB 
QuintbaB 
RauschbaB St 
Baßzmk ff 

•Cymbelbaß 4-5f 
•Posaunenbaß 
■SordunbaB

PosaunenbaB 
•TrompetenbaB
Fagottbaß 
LurenbaB 
Kornett

Bare® 
Prinzipal 
Gedacktflöte 
Prinzipal 
Rohrt löte 
Flachflöte
Helle Cy®el 3-4f 
GrcBaintur 12-16f 
Trosipetenregal 
Krumhorn 
Klarinette 
Trenulant

8'
16'
8'
4'

8-
4" 
4' 
2'
2'
r

1/4'
2'

16'
8’
8'

2' 
2' 
r 

5 1/3' 
4' 
2‘ 

1/4- 
32' 
32' 
16' 
16' 
8' 
4' 
2'

64' 
32’ 
16' 
16' 
16' 
16' 

10 2/3' 
8' 
8' 
8'
4'

Oberwerk (IV) C-c4

Spielhilfen:
(HO ■ Hauptorgel) 
(10 ■ Laurentiusorgel) 
Koppeln: I/II.II1/II.IV/II 
ii/i, m/i, iv /i. iv /iii, 
I/III. I/IV, I/V. Ilt/V. 
I/P, II/P, III/P, IV/P 
Tutti (HO). Tutti (LO) 
Gen.Tuttl I (-TuttHKopp.) 
Gen.Tutti II (-Tutti IHO) 
Prinzipal-, Mixturen-, 
Zungen-, Horm.topp.-Tutt 1 
Generalkoppel 
HO-Walze, LO-Waize.
Pedal»alle, 3 Walzenabst.
3 Koppeln aus Malze 
Zungen ab / Mixturen ab 
34 Zungen-Einzelabsteller 
Manual 16' ab 
LO-Pedaltraktur ab 
Pedalkoppel ab
4 Freie General-Ko®.
2 Freie Pedal-Ko®. 
600 SetzerkcmöinatIonen 
(15x40), Fessel, Sequenz

Geigend Prinzipal 
Viola da Ga®a 
Rohrgedackt 
Gemshorn 
Kupferprinzipal 
Quintade 
Blockflöte
Quinte 1
Schweizer Pfeife 
Waldflöte 
Terz 
Superquinte 
Septime

1/3' 
1/2' 
16' 
8' 
8' 
4' 

I t‘ 
: 2’ 

4'

Mixtur 5-7f 
Scharff 4-6f 
Bankett
Helle Trompete
Vox numana
Singend Regal 
Vox angelica / BaB 
Ga®etta / Diskant 
Meerflaut 
Trewlant

le-
s' 
8' 
8' 
8' 
8' 
4' 
4' 
4* 

2 2/3' 
2‘ 
2'

1 3/5'
r

2 2/3' 
1/4'
16' 
8' 
8' 
4' 
8'

2 2/3' 
2' 
2' 
1' 
2'

8' 
8' 
8' 
8' 
4' 
4' 
4'

2 2/3' 
l 2' 

2'
1 3/5' 
1 1/3' 
1 1/7' 

Jauchzend Pfeife 2f 1' 
1

16' 
16' 
8' 
8' 
8' 
8' 

5 1/3' 
4'

Hohlpfelfe
Prinzipal 
Qutntvlola 
Aeoline
Bordun
Holzflöte
Oktaue
Russisch Horn
Zartgeige
Hasat
Koppelflöte
Violine
Terzflöte
Nacnthorn
Grobmixtur 7-10f
Kling. C)®el 4-5f 
Bosbarde
Schweizer Trompete 
Oboe
Schweizer Troispete 
Vox coelestis ab c° 
Trerulant

Praestant 
Quintade 
Oktave 
Ga®e 
Gedackt 
Rohrtlöte 
Quinte 
Superoktav 
Flaut 
Quinte 
Oktave 
Spitzflöte 
Oktavlein 
Mixtur 6f 
Kleinmixtur 3-4f 2/3' 
Cornet 5f ab g° 
Trompete 
Trompete 
Clarlne



Pedal C-g'C-c4Hauptwerk (I) C-? Positiv (II)

0
ab c

V

Nürnberg (St. Lorenz): Hauptspieltisch
29

I aurcntius-Orgcl

Sieinmeyer (Octtingen), 1962/74/85 11/40

Koppelt löte 
Quintadena 
Praestant
RohrflSte
Quinte
Flageolet 
Terz
Sifflöte
Quintcymel 3-4f
Oulzian
Schalnei
Mrpfeife
Clarine
Trenulant

Spielhilfen: (HO-Hauptorgel. LO-Laurentius-Orgel)
Koppeln H/I, I/II, I/P, II/P. Oberoct. II/P
Zungen ab / Zungen-Einzelabsteller, HO-Pedaltraktur ab
Handregister zu / ab
Schwelltritt für SW der Hauptorgel
Tutt! / General-Tuttl 1 (- Tutti * Koppeln) / General-Tuttl II (■ General-Tutti l ♦ HO) 
LO-Walze, HO-Walze nit Koppeln der vier Manuale und des Pedals der HO auf Han. I der 10 
2 Walzenabsteller, Koppeln aus Walze LO; LO-Solo. HO-Solo, 10 ♦ PO, HO:P-Solo, LO:P-Solo 
2 Freie GeneralkoaBinationen (davon eine geteilt für beide Man.), 1 Freie PedalkcoPlnatlon

16' 
8' 
8' 
4' 
4' 

2 2/3' 
2' 

' «' 
1 1/3' 

16'
2' 

2 2/3' 
1' 
r 

16' 
8' 
8'

8' 
8' 
4' 
4'

2 2/3' 
2'

1 3/5' 
r 

2/3' 
16' 
8' 
8' 
4'

Harfenprinzipal
Praestant
Ronrflöte
Oktave
Gensnorn
Nasat
Schwege 1
Cornet 5f l
Mixtur 6-8f
Tronpete
(Transit, aus Trcnp.fi')
Tronpete 8'
Clarine 4'
(Trans«, aus Positiv) 
Trenulant HW/SolOlade

Pileata 16'
Suavlal 16'
(Transn. aus Harfenpr./HW)
ZartbaB 16’
(Uindabsciw. von Pileata)
Gotischer Prinzipal 8'
Poneter 8'
Italienischer Prinzipal 4'
Bauernpfeife
Piffaro 4f i
Mtxturbaß 3f
Carillon 4f 
Posaune 
flonoarde
Tronpete
(TransaiSS. aus HU)
Clarine
(Transatiss. aus Pos.)
Singend Kornett
(Transatiss. aus Trp.S'/HW)
Trenulant



C-f*Manual C-g3 Pedal

16'SuhbaB

Peoalkoppel

Fahrbares PoOlue

Nürnberg (St. Lorenz): Positiv
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8‘ 

4'

Positiv
R. von Beckerath (Hamburg), 1967,1/7

Gedeckt
Prinzipal 
RohrflSte 
BlockflSt»
Slfflöte 
Mixtur 3-4f

2'
1 1/3- 

2/3'

Mechanisch« Schleifladen
Manualteilung bei n / c
St Innung a • '442 Hz

miiiu«



Nürnberg (St. Sebald)
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Die Orgel der Sebalduskirche wurde von der Werkstatt Willi Peter (Köln) 
erbaut und am 19. Oktober 1975 eingeweiht. Der Aufstellungsort an der 
Südwand des Chores ist ungewöhnlich, und auch die Gestaltung des 
Gehäuses warf bei der Planung Probleme auf: Dem Innenraum von St. 
Sebald fehlt der eindeutige Ort für die Plazierung einer Orgel.
Schon die erste Orgel von 1440, erbaut von Heinrich Traxdorff, hatte unter 
dieser Raumnot zu leiden. Sie hing als Schwalbennest-Orgel mit dem 
Gesicht' nach Osten über dem Durchgangsbogen vom niedrigen Langhaus- 

Südschiff zum hohen Sudschiff des Hallenchores. Trotz vieler Umbauten 
blieb das gotische Traxdorff-Gehäuse erhalten, bis es im Zweiten Weltkrieg 
zugrunde ging. Eine Interimsorgel wurde bis zum Neubau des jetzigen 
Instruments benutzt.
Genau betrachtet, besteht die Kirche aus zwei dreischiffigen Raumzonen - 
dem niedrigen Langhaus-Westteil und dem höheren Ostchor (nicht ganz 
unähnlich der Ludgerikirche in Norden/Ostfriesland, wo Arp Schnitger einen 
höchst originellen Aufstellungsort zwischen Langhaus und Chor wählte). 
Der Platz auf der Westempore schied aus, da sich hier Raum und Orgel 
gegenseitig gestört hätten. Andere Aufstellungsorte (z. B. die Traxdorffschc 
Schwalbennest-Lösung) scheiterten an der Größenordnung des neuen 
Instruments bzw. an der Unmöglichkeit eines sinnvollen gemeinsamen 
Musizierens mit Gemeinde, Chor oder Orchester. Zudem mußte das neue 
Instrument in Nähe der Nahtzone der beiden genannten Raumteile kommen, 
um beide - Ost und West - klanglich versorgen zu können. Dabei war dem 
Hochchor der Vorrang einzuräumen, weil dort nicht nur mehr Platz und 
bessere akustische Verhältnisse sind, sondern hier auch vorrangig in 
Gottesdienst und Konzert musiziert wird.
So ergab sich fast zwangsläufig die jetzige Aufstellung an der Chor-Südwand 
zu ebener Erde, wobei die nördliche 'Schauseite" der Orgel die 
Raumempfindungslinie der Kirche aufnimmt: Dem niedrigeren Langhaus 
rechts entspricht der niedrige Pfeifenturm rechts, dem höheren Chorraum 
entspricht der höhere Pfeifenturm links. Gerade dort bot sich an, das 
Pedalwerk anzulcgen (32' ab F), rechts das Hauptwerk (offener 16' ab C). 
Hinter diesen Feldern wurde die Zwcigcschossigkeit für die beiden 
schwellbarcn Teilwerke Oberwerk und Positiv (ohne sichtbare 
Schwelljalousiewändc) möglich.
Die Orgel hat zwei Spieltische: einen dreimanualigen Spielschrank mit 
mechanischer Spieltraktur im Untergehäusc und einen viermanualigen, 
fahrbaren Generalspieltisch, von dem außerdem noch die Chororgel 
angespielt werden kann. Beide Spieltische haben auswechselbare 
Pcdalklaviaturen in Parallel- und Radialbauart.



Nürnberg (St- Sebald): Hauptorgel
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Die fahrbare Chororgel kann durch elektrische Anschlüsse an vielen Stellen 
der Kirche mit dem Generalspieltisch verbunden werden, ist aber auch 
separat und mechanisch spielbar. Dadurch kann sie die Funktion einer 
Continuo-Orgel, eines Fernwerks, eines Rückpositivs oder eines mit der 
Hauptorgel dialogisierenden Instruments übernehmen.



3 SchwelIposltiv (II) C-a3 SchwelItterwerk (III) C-a3Hauptwerk (I) C-a

o

8-
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C-f' c-.3Pedal Chororgel Spielhilfen:

1

C-f»Pedal / Chororgel
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Nürnberg (St. Sebald)
Peter (Köln), 1975, IV/82

Schleifladen
Kcablnlerte Traktur
Elektrische Traktur

PrindpalbaB 
PrindpalbaB 
SubbaB
GedeckCbaB 
Sallzetbafl 
OctavbaB 
BaBflöte 
Octave 
Genshorn 
Doppelrohrflöte 
Bauernflöte 
Rauschzink 4f 
Mixtur 4f 
Bonbarde 
PosaunenbaB 
TronpetenbaB 
BSrpfelfe 
Fe Idtrompete 
Treewlant

Kornett 5f ab f 
Hintersatz 3-4f 
Mixtur 6-11 
Tronpete 
Tronpete 
Tronpete 
Glocken

Praestant 
Bordun 
Principal 
Metallflöte 
Spitzgatte 
Großnasat 
Octave 
Spitzflöte 
Schulegel 
Octave 
Rohrschwelzerpfeife 2' 
K-,«.». c« .k /O a*

Gedeckt 
Englische Gatte 
Principal 
Rohrtraverse 
Octave 
Quinte 
Mixtur 3-4f 
Musette 
Trenulant

8'
8‘
4'

Potter 
Baßflöte 
Choralbaß

Koppeln (elektrisch): 
II/I, Ill/t, IV/1 
III/II, IV/II, IV/III 
i/p. ii/p, h i/p, iv /p 
Superoct. II/P 
Potentiometer fflr Iren. 
Pleno - Tutt!
Zungen-Einzel/Gen.abst. 
walze an/ab
Koppeln aus Walze 
4 frei elnstellb. Walzen 
Absperrschieber zur stu-
fenlosen Regulierung der 
Windzufuhr fOr HW/SP/SO/P 
1a Spielschrank 
64 Setzerkb. (Heuss/1988)

Nachthorngedeckt 
Schwel 1 prlndpal 
Rohrgedeckt 
Flaut d'aanre 
Flaut lanent 
(Schwebung zu Fl. 
Octava nazarda 
Koppel flöte 
Terzflöte 
Octave 
Flute douce 
Rohrgeasqulnte 
Span. Hintersatz 
Sesqulaltera 2f 
Mixtur 5-6f 
Oberton 2t 
Fagott 
Troapette hansonlque 
Claim 
Trenulant 
Xylophon

32* 
16' 
16* 
16*
16*
8* 
8' 
4*

16*
8*
4*

16'
8'
8*
8*

16' 
8' 
8' 
8‘ 
8*

2 2/3'
2'

16' 
16' 
8'
8' 
8' 

5 1/3'

2' 
16' 
8'
4'

2*
1/3*

1*
8'

r 
1/3' 
16'
8'
8'

la dreimanualigen Spielschrank
la vieraanualigen fahrbaren Generalspieltisch

2* 
1'

5 1/3*
2 2/3' 

32' 
lö-
s' 
8' 
4'

2 2/3"
2- 
2'

’ 2 2/3*
1 1/3* 

8/11 ♦ 8/13* 
16" 

8* 
4*

Rohrpoaaer 
Grobgedeckt 
Qulntadena 
weidenpfeife 
Principal 
Rohrflöte 
hasatqulnte 
Klelnoctave 
Über« lesender Duld an 
Geäster: 1 3/5’
Kleinquinte 1 1/3'
Slfflet 1'
Septnone 2f 1 1/7' ♦ 8/9' 
Scharfalxtur 4-6f 
Clttel 3f 
Rohrkruaahorn 
Vo1x hunalne 
Oboe 
Treaulant

ab c 
d'anore) 

4' 
4'

3 1/5* 
2- 
2*

1 1/3-
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Die neue Orgel mit 42 klingenden Registern auf drei Manualen und Pedal 
erbaute im Jahre 1988 wiederum die Werkstatt Johannes Klais (Bonn). 
Dabei sind 20 klangschöne Register aus der 25 Stimmen zählenden 
Vorgängerorgcl von 1958 übernommen worden.

Nürnberg (Frauenkirche)

Die Orgelbaugeschichtc der Frauenkirche reicht bis ins 14. Jahrhundert 
zurück (Blockwerkorgel von Hermann Keßler). 1442-44 lieferte der Mainzer 
Orgelbauer Heinrich Traxdorff nicht nur die Sebaldcr (und vermutlich auch 
Lorenzer) Orgel, sondern stellte gleichfalls in der Frauenkirche zwei 
Instrumente auf (ein kleines und eins von mittlerer Größe). Konrad 
Rothenburger erbaute 1498 eine Schwalbennest-Orgel, die später (vermutlich 
1646) um ein Rückpositiv und ein Brustwerk erweitert und schließlich um 
1810 abgebrochen wurde.
Im 19. Jahrhundert entstehen nacheinander zwei Neubauten: 1820 durch J. 
W. Eichmüller (Il/ca. 20) und 1882 durch Josef Bittner in ähnlicher Größe.
Eine 1912 von Steinmeyer (Octtingen) errichtete zwcimanualige, 
pneumatische Orgel mit 24 Registern in einem neugotischen Gehäuse (auf 
der Westempore) wurde 1945 durch Bomben zerstört.
Milte der fünfziger Jahre beauftragte die Kirchengemcinde die Werkstatt 
Klais (Bonn) mit einem Orgelneubau, der hinsichtlich des Aufstellungsortes 
im Raum einige Probleme bot. Das Instrument sollte nicht nur für die 
Begleitung des Gemeindegesangs, sondern auch für die liturgische Musik im 
Hochchor und zur Begleitung des Chores auf der sehr hoch gelegenen 
Westempore geeignet sein. Man einigte sich auf einen Kompromiß: Zwei 
Manualwcrke und Pedal sollten an der östlichen Stirnwand des südlichen 
Querschiffs als Schwalbennest aufgehängt werden, ein zweites einmanualiges 
Instrument mit wenigen Pedalregistern sollte dann zur Unterstützung des 
Chores auf der Westempore aufgcstellt werden. Um den vorderen Orgelteil 
klein zu halten, wurde nicht gestattet, dort einen eigenen Spieltisch 
anzubringen. Die 1958 fertiggestclltc Schwalbennest-Orgel ließ sich daher 
nur von einem auf der Westempore aufgestelltcn Spieltisch auf elektrischem 
Wege spielen. Die kleine, mit 13 Registern geplante ergänzende Westorgel 
wurde nie gebaut.
Erst in jüngster Zeit wurde das Orgclproblem im Zuge einer 
Kirchcnrestauricrung erneut aktualisiert. Aufbauend auf den 
Konzilsbeschlüssen wurde der Zelebrationsaltar vorgezogen und der 
Seitenaltar unter der Schwalbennestorgel von 1958 an eine andere Stelle 
versetzt. Damit war der Weg frei für eine ebenerdig aufzustellendc Orgel vor 
der östlichen Stirnwand des südlichen Querhauses.



Nürnberg (Frauenkirche): Klais-Orgel von 198S
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Schwellwerk (II!) C-a3Hauptwerk (I) C-a3 Postti» (II) C-a3

Pedal C-g‘ Spielhllfen:

32 Setzerkoi®1nationen und 2 Freie Koi*>i nut tonen
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8-
8’

8'
8'

8'
8'
4'

Schleifwindladen
Mechanische Spieltraktur, elektrische Reglstertraktur

8' 
8' 
8' 
4' 
4' 
2'

Gedeckt 
Principal 
Doppelflöte 
Genshorn 
Octave 
Spitzflöte 
Quinte 
Superoctave 
Mixtur 5f 
Cornet 5f 
Trcnpete

Bordun 
Qu in lade 
Principal 
Flötgedeckt 
Hasard 
Octave 
Terz 
lartgot 
Scharff 4f 
Cronorne 
Vox hunana 
Trenulant

Holzprlndpal
Ronrflöte
Ganta
Vox coelcstls
Geigenprlncipal
Flöte octavtante
Blockflöte
Plein Jeu 5f
Basson
Tronpette harronlijje
Hautbois
Trenulant

2 2/3'
2'

l 3/S'
1 1/3'

le-
s’ 
8' 
8’ 
4' 
4‘ 

2 2/3' 
2'

16'
8'

16'
8'
8'

16'
16'

10 2/3'
8'
8‘

Schon die Architektur des Gehäuses zeigt deutlich den Aufbau der einzelnen 
Werke: In der Mitte über dem Spieltisch das Positiv mit Principal 4’ im 
Prospekt, flankiert von dem in C- und Cis-Seitc aufgeteilten Pedal mit seinen 
großen Principal-16’-Pfcifen im Prospekt. Über dem Positiv liegt hinter 
Jalousien verborgen das Schwellwerk, darüber das Hauptwerk mit Principal 8’ 
als Prospektregister. Die Linienführung des Gehäuses ist sowohl auf die 
Formen des gotischen Gewölbes als auch auf die runde Fenstcrlcibung der 
Raumarchitektur abgestimmt.

Nürnberg (Frauenkirche)
Klais (Bonn), 1988,111/42

PrlndpalbaB 
Subbaß
Quinte 
Octave 
Rohrgedackt 
Tenoroctave 
Rauschpfelfe 4f 
Posaune 
Tronpete

Koppeln:
II/I, III/I, 1II/II, I/Ped, Il/Ped, III/Ped
Pedalsuperkoppel III/P 4'
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Gößweinstein (Basilika)

Schon die mittelalterliche Kirche hatte möglicherweise eine Orgel. 
Nachweislich baute jedoch 1621 der Bamberger Orgelmacher Johann 
Ditterich eine Orgel für Gößweinstein. Knapp 60 Jahre später jedoch war 
dieses Instrument so schadhaft geworden, daß es durch ein neues ersetzt 
werden mußte (1680 durch M. Trctzschcr begonnen, 1684 durch W. H. 
Rabenstein vollendet). Dieses Instrument wurde zunächst in die 1739 
eingeweihte neue Basilika als Chororgel übernommen, dann aber nach der 
Aufstellung der neuen Hauptorgel 1754 verkauft.
Von Anbeginn war für die neue Wallfahrtskirche auch eine angemessene 
Orgel geplant, wahrscheinlich hat man noch aus Geldmangel 15 Jahre lang 
die alte Orgel benutzt. Erst 1752 schließt die Gemeinde mit dem Bamberger 
Hoforgelmacher Johann Gräbenstein einen Vertrag über den Bau einer 
neuen Orgel mit 21 Registern auf zwei Manualen und Pedal, die 1754 
fertiggestellt wird.
1795 wird ein kleines Positiv angeschafft (Caspar Scufcrt), das seinen Platz 
auf einer Chorempore fand. Noch 1884 wird diese Chororgcl (vermutlich 
inzwischen erweitert) als Nebenorgel mit 9 Registern erwähnt; auch beim 
Umbau der Hauptorgel 1937 zog man die Wiederherstellung einer Chororgcl 
in Erwägung.
Die Hauptorgel wurde im 18. und 19. Jahrhundert mehrfach repariert und 
geringfügig verändert. Weitere Um- und Erweiterungsarbeiten erfolgen 1876 
(Augustin Bittner) und, im Sinne der Orgelbewegung, 1938 (Albert Moser). 
Mit diesem letzten Umbau war die Orgel auf das Doppelte ihrer 
ursprünglichen Größe angewachsen (42 Register), entsprach aber in ihrem 
zweifelhaften ncubarocken Klangcharakter keinesfalls der ursprünglichen 
Disposition der Gräbenstein-Orgel von 1754 und dem barocken Raum der 
Gößweinsteiner Basilika. Als nun wegen des desolaten Zustands der Orgel in 
jüngster Zeit die Frage einer gründlichen Orgelrenovierung anstand, 
entschied man sich nicht für die Restaurierung der 50 Jahre alten Moser- 
Orgel, sondern für einen völligen Neubau.
Die neue Orgel wurde von der Schweizer Orgelbauwerkstatt Manfred 
Matthis & Söhne (Näfcls) erbaut und ist am 30. Oktober 1988 eingeweiht 
worden. Dabei wurde der prächtige Barockprospekt von 1754 aufwendig 
restauriert und selbstverständlich wiederverwendet (siehe Titelfoto). Die 
Werkanlage Hauptwcrk/Obcrwcrk/Pedal war dadurch vorgegeben: Im linken 
Gehäuseteil steht das Hauptwerk, im rechten Teil das Pedal. Beide 
Gehäuseteile werden verbunden durch das Oberwerk; unmittelbar dahinter 
wurde außerdem noch ein Schwellwerk zugefügt. Der freistehende Spieltisch 
hat seinen Platz seitlich vor dem Orgelgehäuse.



Oberwert (II) C-g3 3

32 Setterkonbinationen und 2 Freie KoiPinationen

Gößweinstein (Basilika): Spieltisch der Mathis-Orgel
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Schleifwindladen
Mechanische Spieltraktur, elektrische Registertraktur

Principal 
SubbaB 
Quinte 
Octave 
Gedecktflöte 
ChoralbaB 
Mixtur 4f 
Posaune 
Tronpete

Gedeckt 
Praestant 
Rohrflöte 
Octave 
lartgot 
Sesquialtera 2f 
Scharf 4f 
Crororne 
Vox hunana 
Trenjlant

16' 
1&‘ 

10 2/3' 
8' 
8' 
4' 

2 2/3'
16' 
8'

16' 
8' 
8' 
8' 
4' 
4' 

2 2/3' 
2' 
2' 
r 
8’ 

16' 
8'

8'
4'
4'
2'

1 1/3'
2 2/3'

!'
8'
8'

SchwelIwert (III) C-g' 

Rohrgedackt
Gaitte 
Vox coelestis 
Fugara 
Traversflöte 
Nasat 1
Hachthorn
Ten
Mixtur 4f 
Dulden 
Hautbois-Basson 
Clairon 
Trenulant

Spielhilfen:

Koppeln:
II/I, III/!, III/II, I/Ped, H/Ped, Ill/Ped
Pedalsuperkoppel III/P 4'

8' 
8' 
8' 
4' 
4' 

2 2/3'
2' 

1 3/5' 
2' 

16' 
8'
4'

Gößweinstein (Basilika) 

.Mathis (Nafels), 1988. II1/43 
Hauptwerk (I) C-g3

Bourdon 
Principal 
Hohlflöte 
Gedacht 
Octave 
Spittflöte 
Quinte 
Octave 
Mixtur 3-4f 
Cynoel 2-3f 
Cornet 5f 
Trompete 
Troepete 
Pedal C-f1
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Banz (Klosterkirche)

Den reichen Prospekt der Banzer Hauptorgel ziert das Wappen des Abtes 
Gregor Stumm. Unter seiner Ära (Valentin Rathgeber war der zu jener Zeit 
in Banz lebende Organist und Komponist) erhielt die Stiftskirche drei 
Orgeln: 1734 die Chororgel (1805 nach Ebersdorf verkauft, 1946 dort 
verbrannt), 1743 die Winterchororgel (seit 1804 in Oberküps) und 1735-37 die 
Hauptorgel. Alle drei Orgeln entstanden in der Werkstatt des Würzburger 
Hoforgelmachcrs Johann Philipp Seuffert.
1902 wurde die Hauptorgel abgetragen. In das bestehende Gehäuse von 1737 
baute der Orgelbauer Bittner ein vollständig neues pneumatisches Orgelwerk 
ein, das in seiner Disposition dem .spätromantischen Klanggeschmack 
entsprach. Weitgehend unspielbar und völlig verwurmt wurde das Werk 1985 
teilweise eingclagcrt.
Schon bei der Übergabe der Klosterkirche an die Pfarrei Banz im Jahre 1980 
war eine Orgelerneuerung unumgänglich geworden. Dabei plante man als 
Neubau eine Rekonstruktion der alten Scuffcrt-Orgcl von 1737.
Soweit Teil 1 der Banzer Orgelgeschichte.
Im Jahre 1746 lieferte Seuffert sein größtes Werk mit 36 Registern auf zwei 
Manualen und Pedal für das Kloster Grafschaft (Westfalen). Nach der 
Aufhebung des Klosters im Jahre 1804 wurde dieses Instrument 1812 nach 
Frankenberg/Eder (Liebfrauenkirche) verkauft. Verschiedene Umbauten 
führten schließlich zum Abbruch der Orgel. Orgelbaumeister Gerald Woehl 
(Marburg) kaufte 1970 dieses Instrument und lagerte es in seiner Werkstatt 
ein. Nicht nur die Seuffertschen Manualladcn und die Pcdalladen von 1816, 
sondern auch der Großteil des Seuffertschen Pfeifenmaterials von 1746 
blieben so erhalten.
Dies ist der zweite Teil der Banzer Orgelgcschichte, wie man im folgenden 
sehen wird.
Durch Vermittlung mehrerer Organologen wurde 1983 die Kirchengemeinde 
in Banz auf diese Seuffcrt-Orgel aufmerksam und entschied sich für eine 
Zusammenführung der Substanzen von Banz und Grafschaft bzw. 
Frankenberg. War man in Banz ursprünglich von der Rekonstruktion einer 
Seuffert-Orgcl ausgegangen, so wandelten sich die Pläne nun zu einem 
Neubau mit Seuffertschen Material auf der technischen und musikalischen 
Grundlage des 18. Jahrhunderts.
Ausgestattet mit neuer Mechanik, wurden in den Jahren 1985-87 von der 
Werkstatt Gerald Woehl (Marburg) die Laden und das Pfeifenwerk Scuffcrts 
aus Grafschaft ergänzt und vervollständigt in das historische Banzer Gehäuse 
cingefügt. Dank dieser Meisterleistung erklingt in Banz heute wieder ein 
barockes Orgelwerk in einem barocken Raum.



Hinterwerk (I) CD-c3

2o

,0

4'

Banz (Klosterkirche): Seuffert/Woehl-Orgel 1747/1987
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♦PrinzIpalbaB
Subbaß
OktavbaB
QuIntbaB
Basetto
Mlxturbaß 6f

»Posaune

Nanual-Coppel 
Pedal-Coppel I 
Pedal-Coppel II 
Mechanische Schielfladen

♦ - Register neu
• ■ Register größtenteils neu

Prinzipal 
•Viola da Ganta
Saltcional 
Qulntatßn 
Copel

4' konisch
3'
2'

•Mixtur 4f 
ernte! 3f 

•T ronpete
Pedal C-d1

16' C-Os Holz, E-cs° Prosp.

16' Holz
8' Holz
6' offen
4' konisch
2'

16'

Banz (Klosterkirche)
Seuffert/Wochl, 1747/1987.11/35
Hauptwerk (II) CO-c3

Bordun
Viola da Ganta
♦Prinzipal
•Violine 2f
Flöte

•Plfara
Coppel 
Oktav 
Geeshorn
Quint
Superoktav
Sesqulaltera 3f I 3/5'

1 1/3'
1/2'

8'

8' C-H mit Sal. 
8' 
8' 
8'
8' Holz

•Vox hunena l-2f 8' ab f°, schweb./lab.
Octav 

•Fugara
Kleingedackt 
Quintflöte 
Flageolet 
Quint I 
Mixtur 4f

3' 
2' 

1 1/2' 
r

16- C-d° Holz, ab ds° Met.ged.

16' Baß/Otsk. Metall, C-H 8'
8' Prospekt
8' C:4'*2' C°:8'»4' c :B'*8'
8' konisch
8' ab f°; schwebend
8' gedeckt

rs v 1 | ■ %



41

Bamberg (Dom)

Eine erste Orgel im Bamberger Dom wird für das Jahr 1415 bezeugt. Sic 
hatte ihren Platz, ebenso wie alle späteren Orgeln bis zur Gegenwart, an der 
akustisch günstigen Nordwand des Hauptschiffs. Eine aus 1700 überlieferte 
Disposition betrifft vermutlich noch dieses Instrument, denn die Akten 
berichten seit 1522 nur von Reparaturen, nicht aber von einem Neubau. Das 
Gehäuse soll mit spätgotischem Schnitzwerk verziert gewesen sein.
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde der Innenraum des Domes und 
damit auch das Orgelgehäuse barockisicrt. In die Brüstung war schon 1630 
ein Rückpositiv mit sechs Registern eingesetzt worden. Um 1800 hatte die 
Orgel 22 Register. Anläßlich einer Domreslauricrung schuf der Bildhauer 
Adam Schaefer 1837 ein neues Orgelgchäusc im neuromanischen Stil, in 
welches das umfangreich reparierte alte Orgelwerk zunächst wieder 
eingebaut wurde. Im Grunde hatte es aber längst ausgedient und mußte nach 
zahlreichen weiteren Reparaturen 1865 endgültig abgebrochen werden.
Orgelbauer Josef Wiedemann (Bamberg) erhielt den Auftrag zum Bau einer 
neuen Orgel mit 32 Registern. Er war dieser Arbeit offenbar nicht 
gewachsen, denn diese Orgel wurde trotz größter Anstrengungen nicht 
vollendet. Jetzt wurde die bekannte Orgelbaufirma Steinmeyer (Oettingen) 
beauftragt, die einen Teil des Wiedemann’schen Pfeifenwerks übernahm und 
1873 die neue Domorgcl in das vorhandene Gehäuse einbaute. Die 
Disposition umfaßte 30 Register auf zwei Manualen und Pedal mit 
mechanischen Kegelladen. Sie tat ihren Dienst bis 1940 und wurde dann 
durch ein neues Werk mit 41 Registern auf drei Manualen und Pedal ersetzt. 
Auf die 1892 im nördlichen Seitenschiff eingesetzte Sängerempore erbaute 
Johann Wolf (Bayreuth) 1901 eine Chororgel mit 12 Registern. 1940/41 
ersetzte die Firma Steinmeyer beide Instrumente durch Neubauten, die 
elektrisch miteinander verbunden und mit zwei identischen Spieltischen 
ausgestattet waren. Bedingt durch das minderwertige Baumaterial dieser 
Kriegsjahre machte sich aber bald eine immer größer werdende 
Funktionsunsicherheit bemerkbar.
Mit der Domrcstauricrung 1969-73 verlegte man die Feier der Gottesdienste 
wieder in den Westchor, und der Domchor erhielt seinen Platz im Ostchor 
zugewiesen. Dadurch wurde ein Neubau der Chororgel erforderlich. Den 
Auftrag erhielt die Firma Rieger (Schwarzach/Vorarlberg), die das 
Instrument im Advent 1973 fertigstellte.
Es erschien wenig lohnenswert, die vorhandene Hauptorgel von 1941 
aufwendig zu renovieren, ein Neubau war unumgänglich: Die neue Domorgel 
erbaute ebenfalls die oesterrcichische Firma Rieger 
(Schwarzach/Vorarlberg), das Instrument wurde im März 1976 festlich 
eingeweiht.



Bamberg (Dom): Rieger-Orgel von 1976
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Sei» 11 werk (III) C-c*RBckpositi» (I) C-c4Hauptwerk (II) C-C*

1

1

Pedal C-g‘Brustwerk (IV) C-C*

Splelkilfen:

Nonwikoppeln

C-c4Hauptwerk (II) C-C* Brustwerk (II) Pedal

2f

43

s- 
»• 
4*

c-a1

8'
8’
8'

Holzgedackt
SaUcional 
Quintade
Principal 
Holzrohrflöte
Hasat
Octa»
Holzflöte 
Terz
Quinte
OctSvlein
Quinte Wei 2f
Regal
Vox huaana
Trenn lant 
Ctmelstern I 
C1®elstern II

Chororgel
Rieger 1973, 11/21

Untersatz 
Principal 
SubbaB 
Octa» 
Spillpfelfe 
Octa» 
Rohrpfeife 
Nachthorn 
Mixtur 5f 
Rauschpfeife 3f 
Fagott 
Boatarde 
Sordun 
Posaune 
Zinke 
Cornet 
Pauken

Penner 
Principal 
Bleigedackt 
Ganta 
Schwebung 
Octa» 
Querflöte 
Viola 
Nasat 
Pfeiflein 
Sifflet 
Mixtur 11 
BuntcWel 4f 
Oulcian 
Tronpete 
Hautbois 
Clalron 
Trenulant 
Mari®a

Mechanische Spieltraktur 
Elektrische Registersteuenjng 
Schleifwindladen

Bamberg (Dom)
Ilauptorgel
Rieger 1976, IV,77

Principal 
Rohrflöte 
Octa» 
Spitzflöte 
Sesqulaltera 
Blockflöte 
Mixtur 4-6f 
Tronpete 
Treaulant

Holzgedackt 
Koppelflöte 
Principal 
Terz 
Quint 
Cinbel 2f 
Musette 
Treaulant

SubhaB
Octa»baB
Gedeckt
Choralflöte
Rauschpfeife 3f
Sordun

2'
16'

16' 
8' 
8'

5 1/3'

16’
8’
8'

r 
8' 

16' 
8' 
8' 
4'

8'
4'
2‘

1 3/5'
1 1/3-

1/3’
8'

16' 
8' 
8' 
8‘ 
8'

8 General ko® inat Ionen
8 geteilte Kcatinationen 

f8r jedes Teilwer* 
Elektronischer Kartensetzer

Nomalkoppeln; 8 Generalko®1nationen; Elektronischer Kartensetzer 
Mechanische Spieltraktur, elektrische Registersteuerung; Schleifwindladen

Principal
Gedeckt
Octa»
Koppelflöte
Sesqulaltera 2-3f
Superocta»
Blockflöte 
Quintlein 
None
Scharff 5f
Terzci®el 3f
Birpfeife
Kruntkiorn
Schallet 
Tre®lant 
Glockenspiel

Principal 
Octa» 
Holzflöte 
Rohrnasat 
Octa» 
Spitzflöte 
Grofiterz 
Quinte 
Superocta» 
Mixtur najor 6-8f 2 2/3' 
Mixtur linor 4-6f 
Cornet 5f 
Troipete 
T ronpete 
Chaiade 
Chamade

2 2/3'
2'

1 1/3'
8'

32' 
16' 
lö-
s’ 
»■ 
4’ 
4' 
2'

5 1/3' 
2' 

3?' 
16' 
16' 
8' 
4' 
2'

Die Hauptorgel ist auch »oi 
Spieltisch der Chororgel 
spielbar.

4'
2 2/3’ 

2' 
2'

1 3/5’
1 1/3' 

r 
1/3' 

16' 
8'

4* 
4'

2 2/3' 
2' r 
2' 

1/2' 
lö-
s’ 
8' 
4'

8' 
8' 
4' 
4- 

2 2/3-
2- 
2’ 

1/3' 
8/9' 
1/3’ 
1/6' 
16' 
8' 
4'

4-
3 1/5'
2 2/3’

2’
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Ebrach (Abteikirche)

Früheste Belege über die Existenz einer Orgel in Ebrach gehen bis ins 16. 
Jahrhundert zurück. Nachweislich sind sodann Neubauten in den Jahren 1569 
und 1669 entstanden. Im Jahre 1694 lieferte der Bamberger Orgelmachcr und 
Bildhauer Joh. Georg Goetz ein zusätzliches kleines Instrument mit sechs 
Registern.
Schließlich kam es 1743 zu dem repräsentativen Neubau mit 32 Registern 
durch den Würzburger Hoforgelmacher Johann Philipp SeufTert. Dabei 
wurden Gehäuseteile und Pfeifenmaterial aus der Vorgängerorgel 
wiederverwendet. (Zur Herstellung der neuen Pfeifen wurden auch die 
Zinnbcchcr aus dem Kloster-Refektorium cingeschmolzen; die Mönche 
tranken ihren Wein fortan aus Gläsern.)
Dem musikliebenden Abt Hieronymus Held genügte indessen die große 
Scuffert-Orgel noch nicht. Er stattete die Klosterkirche zwischen 1753 und 
1760 auch mit zwei neuen Chororgeln von dem Frankfurter Orgelbauer 
Johann Christian Köhler aus. Diese beiden Instrumente (eine zweimanualige 
Evangelien-Orgel und eine einmanualigc Epistel-Orgel) wurden in Jochbögen 
des Langhauses aufgcstellt und dienten dem liturgischen Choralgesang.
Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Scuffert-Orgel unzuverlässig. Es kam 
1902 zu einem Neubau mit 34 Registern auf pneumatischen Kegelladen im 
alten Gehäuse durch die Firma G. F. Steinmeyer (Oettingen) unter 
Verwendung etlicher Register der Scuffert-Orgel. Die Werkstatt Steinmeyer 
restaurierte auch 1954 die beiden Chororgeln.
Nach acht Jahrzehnten mit der Steinmeyer-Hauptorgel entstand infolge 
immer häufiger werdender Ausfälle der Wunsch nach einer neuen Orgel, und 
es wurde überprüft, ob sich die alte Seuffert-Orgcl von 1743 rekonstruieren 
ließe. Dabei stellte sich heraus, daß in der Steinmeyer-Orgel mehr als 200 
Pfeifen aus der ehemaligen Stumm-Orgel von Schriesheim Verwendung 
gefunden hatten, und daß sogar noch über 800 überarbeitete Pfeifen aus fast 
allen Register der Seuffert-Orgel vorhanden waren (insgesamt ca. 40 % des 
ursprünglichen Bestands), die genügend Anhaltspunkte für die 
Rekonstruktion dieser Register boten. Man entschloß sich für eine 
Wiederherstellung der Seuffert-Disposition, die durch zwei weitere 
Manualwerke und drei zusätzliche Pcdalregister ergänzt wurde, wobei auch 
einige Steinmeyer-Rcgister Wiederverwendung fanden. Der freistehende 
Spieltisch ist von der Orgel abgerückt, um dem Spieler ein optimales Hören 
zu ermöglichen.
Im Pfeifenwerk der neuen, 1984 von der Werkstatt Wolfgang Eisenbarth 
(Passau) erbauten Orgel dokumentieren sich also (beginnend mit der 
Vorgängerin der Seuffert-Orgel) nicht weniger als vier Stadien der Ebracher 
Orgelgeschichte.



Ebrach: Hauptorgel und Chororgeln
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Schwellwerk (III) C-g3Hauptwerk (1) C-g3

.0

Bo*ardenwerk (IV) C-g3 C-f1
Pedal

• • Stetnreyer (1902)

Pedal

B/D • Baß/D1skant-TeilungKoppeln: Pos/HM, HU/Ped

Epistel-Orgel (Köhler 1753-60, 1/13)

Koppel: Manual/Ped

B/D ■ Baß/Dlskant-Tellung*■
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16’
8'

Evangelien-Orgel
Hauptwerk C-d3

8'
8'
8‘
8’

8'
8'
8'
8'

8’
8*
8'
8'

8‘ B/D
8* B/D
8' B/D

Mechanische Spieltraktur
Elektrische Regtstersteuerung

Subbaß 
ViolonbaB 
Superoctavbaß

SubbaB 
OctavbaB

Principal 
Quintatön 
Flauto 
Biffara ab 
(Prinzipal-Scl 
Octava 
Geisshorn 
Travers 2f 
Quinta 
Super Octava 
Mlxtura 5f 
Cornett 4f 
Cyitel 3f

Principal
Italienische Flaute
Bordun
Sallcional
Octav
Dulce Flaute

•Untersatz 
Prlnclpaloaß 
ViolonbaB

•Subbaß
OctavbaB 

•GedacktbaB
Quinta Baß 
Super Octava Baß 
Viola da Gaitba Baß 
Mixtur Baß 6f 
Posaunen Baß

Hohlflöte
Flauto travers
Viola da Ganba
Hohlflöte
Fugara
Flacionet
Kruimhorn
Vox hunena 
Tremulant

Quinta 
Super Octav
Mixtur
Fagott
Chaluneau

1
1

Principal
Rohrflöte
Viola da Ganta
Sallcional
Octav
Flaut d'aiscur
Super Octav
Mixtur
Cornett / Diskant
Sesquialtera / BaB
Tronpete

Schwege 1 
Principal 
Flute harnonlque 
Rohrbordun

•Vox coelestls 2f 
(Aeolinen-Schwebung) 
Octav
Flüte octavtante 
Rohrquinte 
Maidflöte
Terz 
SlfflÖte 
Mixtur 6f 
Trichterdulcian 
Trompette 
Hautbois

•Klarinette 
Trenjlant

3'
2'
2'

1 3/5'
1/2’

8'
8'
8'
8'
4'
4'
2'
4f
4f
2f
8' B/D

8'
4'
4'
3'
2'
2'

1/2’
1/2’

16'
8'
4'

32'
16'
16'
16’
8'
8‘
6’
4'

8’»4' 
2' 

16'

16'
8'
8'
8'
8'

4’ 
4’

2 2/3’ 
2’

1 3/5'
1'

2 2/3’
16’ 
8' 
8’
8'

Manual C-d3

(Köhler 1753-60, 11/22)
Positiv C-d3

Principal
Copula
Sallcional .
Blffara ab f 
(Salldonal-Schwebung) 
Viola da Ganba 
Octava 
Fugara 
Masset 
Super Octava 
Flageolet 
Quinta 
Mlxtura 4f

3’
2‘
5f

16’ B/D
8' B/D

Spielhilfen:
Koppeln: II/I, III/I, IV/I, 
nun. I/P. II/P. III/P.IV/P 
Tutti (Seuffert); Gen.-Tutti 
2ungenabsteller 
16 General-Setzer

4’
2’
8’ B/0
8’ B/0

Tronpeta 8' 
darin 4‘ 
darin / Trp.nagna 2716’ 
Cornett 2-5f 8' 
Aliquoten 1'

f°
Ihwebung)

4’
4'

Pedal C-g°

C-g°

Ebrach (Abteikirche)
Ilauplorgel (Seuffert 1743 / Eisenbarth 1984, IV/56)

Oberwerk (II) C-g3

Hauptwerk, Oberwerk. Hauptpedal - Rekonstruktion: Seuffert (1743) und Eisenbarth (1984)
Schwellwerk, Boirbardenwerk - Eisenbarth (1984); • • Stetnreyer (1902)
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Übersicht der bisherigen Orgelstudienfahrten

Meschede (Abtei Kbnigsnjnster)Oelinghausen Reute- Soest-Ostönnen

Alkmaar (Grote Kerk) - Zandvoort - Haarlem (St. Bavo)

6 Lippe (1977)
Oetnald (Marktkirche / Muslkakadenie)Bergkirchen - Lemgo (St. Nicolai / St. Marien)

7 Elsaß I (1977)

(Ste-Clotilde. St-Sulpice, St-N1colas-des-Chanps, St-Gervais. Hotre-Oame)

Hannoversch-Münden - Lippoldstierg Corvey

10 Ha^urg / Altes Land (1979)

11 Oberschwaben (1979)
Ottobeuren - Maria Steinbach - Weingarten - Rot - Obermarchtal - Blaubeuren - lila (Kinster)

12 Hessen-Nassau (1980)

Ennigerloh

Lübeck (Don. St. Jakobi. St. Marien). - Ratzeburg (Dom)

Rothenburg o.d.T.

Oortnund (St. Reinoldi)

Bremen (St. Martini und St.-Petri-Don)Berne - Osterholz-Schambeck

Paderborn (Don)

19 Rlttelrbein (1983)
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Abtei Marienstatt - Geniinden - Altenberg - Diedenbergen - LiWurg (Don) - Rüdesbein (Museum) 
Kloster Eberbach - Kiedrich - Wiesbaden (Marktkirche)

Bonn-Beuel - Karden/Mosel - Oberwesel - Bärstadt - Hindesheia (Ev. Kirche und Orgelbauwerk-
statt Oberlinger) - Wiesbaden (Lutherkirche und Marktkirche)

Ingolstadt (Münster) • Abtei hereshei« - NBrdlingen
Schwäbisch-Hall (St. Michael)

3 Eifel (1975)
Bonn (St. Elisabeth, Orgelbauwerkstatt Klais) - Karden/Mosel - Münstermaifeld - Maria-Laach

14 Lübeck (1981) 
Lüneburg (St. Johannis)

15 Würzburg (1981) 
Würzburg (Don) 
(St. Georg) - !

17 Bremen (1982)
Hude

5 Holland I (1976) 
Gouda - Utrecht (Don und Museum)

18 Paderborn (1983)
Borgentreich (Pfarrkirche und Orgelnuseum)

1 Ostfriesland I (1974)
Rysum - Pilsen - Eilsum - Arle - Marienhafe - Osteel - Aurich - Dornum - Engerhafe - Norden

13 Münsterland (1980)
Telgte - Abtei Gerleve - Cappenberg

9 Oberweser (1978) 
Borgentreich - I

8 Paris (1978) 
Meudon - Paris

2 Paderborner Land (1975)
Neuenheerse - Gehrden - Höxter - Abtei Marienssinster

Ottnarsnei« - Eguisheim - Thann - Lautenbach - Guebwiller - Soultz - Ebersnfinster - SSlestat 
Rlquewihr - W1hr-au-Mal - Günsbach - Niedermorschwihr - Aanerschwihr - Turckhein - Breisach

Cappel - Altenbruch - Otterndorf - Stade - Cadenberge - Neuenfetde - Steinkirchen - Hasburg 
(Oberbauwerkstatt von Beckerath, St. Marien. St. Jacobi, St. Michaelis)

4 Sauerland (1976) 
Marienfeld

16 Altenberg / Dortmund (1982) 
Altenberg (Dom) - Dortxund-Oorstfeld



Calle - Meschede (Abtei Königsaönster) Obermarsberg

Kevelaer (WalIfahrtsbasi1ika)

33. Orgelstudienfahrt (Schleswig-Holstein)

11. - 13. Oktober 1991
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Schleswig (Dom) - Meldorf (Dom) - Flensburg - Rendsburg - Mölln - 
Burg/Fehmarn

- Clausthal-Zellerfeld - Goslar - Grauhof ■ 
Braunschweig (Oom)

22 Hochsauerland (1985) 
Ruebeck

30 nnster (Westf.) (1989)
Borghorst - Münster (Ooe. Überwasserkirche)

25 Ostfriesland II (1986)
Ganderkesee - Wiefelstede - Varel (SchloBkirche) - Marienhafe - Hage - Dornum ■ Buttforde - 
Korden (St. Ludger!) - Uttum • Rysum - Weener

31 Holland II (1989)
s-Mertogenbosch (St. Jan) ■ Den Haag (Grote Ker*. Lutherse Kerk) - Utrecht (Oon. Miseum) - 

Haar le« (St. Bavo) - Zwolle (Grote Kerk)

26 Pfalz (1987)
Speyer (Don) - Lanbrecht - Weilerbach - Kaiserslautern (St-Narlen) - Mühlheim - Pfeddershein 
Worms (Don) - Wiesbaden (Carillon der Marktkirche)

28 Stadthagen (1988)
Stadthagen (St. Martini) - Idensen - Mandelsloh - Haneln (Münster)

21 Schwarzwald (1984)
Alpirsbach - Willingen (Münster) - St. Peter - Furtwangen - Freiburg (Münster) - Breitnau - 
Feldberg - Todtmoos - St. Blasien (Dom) - Ettenheiimelnster

27 Schweiz (1987)
Luzern (Jesuitenkirche. Matthduskiche. Hofkirche) 
Herglswll - Muri (Kloster)

Engelberg (Klosterkirche) - Stans -
- Hitzklrch - Beronünster • Arlesheia

32 Oberfranken (1990)
Nürnberg (St. Lorenz. St. Sebald. Frauenkirche) - MBweinstein (Wallfahrtsbasilika) - Banz 
(Klosterkirche) - Basberg (Don) - Ebrach (Klosterkirche)

24 Niederrhein (1986)
Viersen - Brüggen

20 Harz (1984) 
Hildesheim (St. Andreas) - Gronau - Herzberg 
Liebenburg - Lautenthal - St. Andreasberg

29 Elsaß II (1988)
Strasbourg (Münster, Thonaskirche) - Ebersmünster - Selestat (St-Georges) - Aamerschwlhr - 
Riquewihr - Eguisheim - Soultz - Lautenbach - Gönsbach - Colmar (Münster)

23 Mnemnrt (1985)
Abenraa (Orgelbauwerkstatt Marcussen, St. Nicolai) - Lmguimioster - Hageltender - Tgnder - 
Insel Ruro - Ribe (Dom) - 8sby - Haderslev (Dom) - Kol ding - Odense (Doe) - Augustenborg



Die heitere Orgel...
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(MK Neue Wcstfüfcchc, 27. Januar IWO)
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Orkan „Daria" fegt Kirchturmspitze vom Sockel

II

Orgel vierhändig

Aus unserer Reiht 'Meisterwerke der Orgelkunst' — 
Interprftationi Ratschläge (Folge 2135}:

(». Merkel. Sonate op. 30 für vier Hände und vier Küße 
Wahrend sich Agathe P. (rechts) noch weitgehend an 
die Partitur der bekannten Mcrkcl-Sonalc halt, hat 
ihre Partnerin Martha W. (links) soeben beschlossen, 
den schwierigen Pcdalpart 'handlicher* zu meistem ... 

Bravo* (Achtung: Nicht zu empfehlen bei Orgeln mit 
Ruckpositiv, da durch die herausragende, horizontale 

Position des Spielers die Gefahr schwerwiegender 
Schaden im Pfeifenwerk des Ruckposilivs besteht!)

r

^ferTcl'^s <**< otye/«.

it OrkanbMn ’•?- 
la* «»• 99 Jahr« 
alt« Holikon- 
«tfuftttan aut de«n 
Turm dar Kirch# 
•m Bad Oayen- 
hauianar Ortataü 
Loba rt»m Sockat 
Da» Dach «11X11« 
•mi » Mataf 
HOM krachend tu 
Bo<Hn Z>ral O<- I

} V A^-.h
I d 9><-<.•- wv.-da*
L -»fht
I'. | S « waniga

Mlnulan 
d<m Vorfall iwm 

| Atenögataut an.
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